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REICHSBUND

aktuell
Eine Meinung des 

Reichsbundes in den 
Wirren und politi-

schen Purzelbäumen fast 
täglich ande-
rer Stellung-
nahmen der 
Koalition in 
der Kernfrage 
der Migration 
zu  b i lden , 

konzentriert sich für mich in 
der Feststellung: Im Wetter-
leuchten um Österreich öff-
nen die rot-schwarzen Koa-
litionäre alle Schleusen für 
einen radikalen gesell-
schaftspolitischen Umbruch. 
Insgeheim werkeln die Par-
teizentralen an der Neuaufla-
ge alter „rechter Frontge-
meinschaft“. Kreisky-Peter, 
Schüssel-Haider bescheren 
den „Machern 2016“ brauch-
bare Modelle.
Die ersten Geplänkel zur 
Wahl des Bundespräsiden-
ten skizzieren Enthüllendes. 

Sehr deutlich bei dem FPÖ-
Kandidaten Hofer. Er kommt 
aus einer christlich-sozialen 
Familie die traditionell in 
der ÖVP politisch aktiv 
wirkte. Die Abwendung von 
den christlich-sozialen Wer-
ten der Volkspartei erlebte 
der heranwachsende Hofer 
in seiner Familie. Die Ent-

(Fortsetzung auf Seite 2)

täuschung führte zum Bruch 
mit der ÖVP.

Als Bundespräsident würde 
Hofer das Amt des Präsiden-
ten mit dem des Bundes-
kanzlers vereinen. 

Auch Andreas Khol (ÖVP) 
lässt seine Öffnung und Ob-
jektivität erkennen. Als Bun-
despräsident würde er sich 
klar am demokratischen 
Wahlergebnis orientieren. 
Der erfahrene Politiker ist 
als erfolgreicher Mandatar in 
zahlreichen Positionen eine 
Erfolg versprechende Per-
sönlichkeit. Der Tiroler, in 
Sterzing aufgewachsen, er-
lebte das dramatische 
Schicksal seiner Heimat. 
Andreas Khol ist habilitier-
ter Professor für Völkerrecht 
an der Wiener Universität. 
Aussagen der weiteren Kan-
didaten – Griss, Hundstorfer, 
Van der Bellen, entsprechen 
der Bereitschaft den Wähler-
willen bei Bildung einer 
Bundesregierung zu beach-
ten. 

Die innenpolitischen Proble-
me sind bei Redaktions-
schluss (10. Februar) in Be-
wegung und nicht zu fixie-
ren.

Flüchtlinge:

Alle entscheidenden politi-
schen Gruppierungen treten 
für die Begrenzung der in 

Wirtschaft:

Die Prognosen sind positiv. 
Österreich behält seine inter-
nationale Bewertung. Mit 
Russland bahnt sich eine 
politisch-wirtschaftliche 
Normalisierung an. Die Ziel-
setzung von Staatspräsident 
Putin zur Errichtung einer 
eurasischen Wirtschaftsuni-
on findet Unterstützung 
durch Außenminister Kurz, 
Kammerpräsident Leitl, 
ÖVP-Obmann Mitterlehner 
u.a. Die Entwicklungen in 

Österreich aufzunehmenden 
Flüchtlinge ein. Die damit 
verbundenen völkerrechtli-
chen Fragen werden disku-
tiert.

Europäische Union:

Die nicht zu realisierende 
Solidarität der EU-Mit-
gliedsstaaten hat zu einem 
de facto Scheitern der euro-
päischen Einheit geführt. 
Die „Visegrád Staaten“ –
Nachfolgeländer des Ost-
blocks und von Österreich-
Ungarn – lehnen die Auf-
nahme von Flüchtlingen ab.

Wetterleuchten um Österreich. Wohin geht der Weg?
Politik auf schwankenden Boden – Sanierung der Ethik und Moral
Stephan Schulmeister: „Neoliberales Christentum und seine Propheten“
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Zeitgemäßes 
Christentum

(Fortsetzung von Seite 1)

seltsamen Tod von Papst Jo-
hannes Paul I.� W.R.

Stephan Schulmeister  
(Die Presse)

Neoliberales�  
Christentum und�  
seine Propheten
Seit 25 Jahren wird Europa 
nach marktreligiösen Leitli-
nien umgestaltet, doch der 
Erfolg mag sich nicht ein-
stellen.
Reinhold Lopatka fordert 
namens der ÖVP: Die Min-
destsicherung muss mit 1500 
Euro gedeckelt werden. Die 
familienkundigen ÖVP-Poli-
tiker werden zeigen, wie ein 
Ehepaar mit drei oder vier 
Kindern auch mit weniger 
auskommen kann. Noch 
mehr an den Armen sparen 
wollen ÖVP und FPÖ in 
Oberösterreich: Flüchtlinge 
mit befristetem Asyl sollen 
nur mehr 320 Euro (statt 
914) bekommen. Generell 
soll die Mindestsicherung 
reformiert werden. Dann 
werden sich die 260.000 
Ärmsten mehr anstrengen, 
Jobs zu finden. (Gibt’s die?) 
Und alle christlichen Partei-
en Europas sind sich einig: 
Höhere Vermögensteuern 
kommen nicht infrage! Auch 
wenn die Armut immer mehr 
zunimmt. Wer das für un-
christlich hält, hat die Mo-
dernisierung des Christen-
tums verschlafen. Politisch 
verhalfen Margret Thatcher 
und Ronald Reagan der 
marktkonformen Version 
zum Durchbruch (beide wa-
ren gläubige Christen): 
Wenn jeder nur seinem Ei-
gennutz folgt, verwandelt 
die „unsichtbare Hand“ des 
Markts die individuellen 
Egoismen ins allgemeine 
Beste.

Nächstenliebe hat Vorrang

Diese Version hat auch die 
Wissenschaft auf ihrer Seite. 

der OMV-Kooperation mit 
Russland sind deutliche Sig-
nale. Auch die Zusammenar-
beit mit Teheran/Iran bewirkt 
wirtschaftliche Impulse, die 
intensiv angebahnt werden.
Banken:
Die globale Vernetzung und 
Abhängigkeit der Finanz-
wirtschaft von den Monopo-
len in Washington und Lon-
don, die mit der Nachkriegs-
ordnung begründet wurden, 
ist das Fundament gegen-
wärtiger westlicher Finanz-
politik.
Kirche, Religion:
Die katholische Kirche ist in 
Österreich trotz Kirchenaus-
tritte, Priestermangel füh-
rend, musste aber die Gleich-
berechtigung anderer Religi-
onsgemeinschaften akzeptie-
ren. Die islamischen Ge-
meinschaften gewannen an 
Einfluss. Organisatorische 
Maßnahmen in der katholi-
schen Kirche – z.B. neue 
Pfarrverbände wurden erfor-
derlich. Mit Papst Franzis-

(Fortsetzung auf Seite 5)

Nobelpreisträger wie Fried-
man und Hayek zeigten: 
Umverteilung von Reich zu 
Arm verkennt den dynami-
schen Charakter des Wirt-
schaftens. Werden den Ar-
men Sozialleistungen ge-
kürzt, so müssen sie sich 
mehr anstrengen, ihre Eigen-
initiative wird gestärkt. No-
belpreisträger James Bucha
nan, hat dafür das „Samari-
ter-Paradox“ erfunden: Wer 
dem Schwachen hilft, lässt 
ihn nur allzu leicht in einer 
„sozialen Hängematte“ ver-
kommen. Der moderne Sa-
mariter gibt dem Bedürfti-
gen einen Tritt als Hilfe zur 
Selbsthilfe. Die Nächstenlie-
be kommt nicht zu kurz. 
Doch wird sie im modernen 
Christentum wörtlich ge-
nommen und hat daher Vor-
rang vor der „Fernstenliebe“: 
Wenn wir die Grenzen dicht-
machen, werden die Flücht-
linge nur für die Griechen zu 

kus erwacht in der Katholi-
schen Kirche neue Hoffnung 
für eine christliche Erneue-
rung gegen die sich im Vati-
kan mit mafiosen Methoden 
mächtige Kurienkardinäle 
organisiert haben. Um das 
Leben des Papstes wird ge-
bangt. Man befürchtet ein 
Mordkomplott wie beim 

Nächsten. Die müssen sich 
sowieso mehr zusammen
reißen. Gleichzeitig wird ein 
uraltes Problem der Philoso-
phie aufgelöst, der Wider-
spruch zwischen Egoismus 
und Moral: Handle eigennüt-
zig, dann handelst du auch 
gut! Diese Botschaft hat den 
Oberen gutgetan. Doch 
Zweifel regt sich: Seit 25 
Jahren wird Europa nach 
marktreligiösen Leitlinien 
umgestaltet, Sozialleistun-
gen, Reallöhne, Spitzensteu-
ersätze und Vermögensteu-
ern werden gekürzt, doch der 
Erfolg mag sich nicht ein-
stellen. Im Gegenteil: Es 
geht immer mehr bergab, die 
Ungleichheit wird größer 
und größer. Auf vier Fronten 
wird dieser Zweifel be-
kämpft.
Erstens: Die Wissenschaft 
leitet aus der „Unsichtbare-

Nächstenliebe
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Liebe Bundesschwestern und -brüder!

Religiösen Begriffe 
und Bekenntnisse? 
Wie verhält sich hier 

Vernunft und Glaube zuein-
ander? Der Glaube braucht 
Zugang und Einsicht mit 
Vernunft, in den sich offen-
barenden Gott, dem Schöp-

fer und sei-
nem Sohn, 
Jesus Chris-
tus, unserem 
Erlöser und 
Heiland, durch 

Gnade und Wahrheit. (Vgl. 
Joseph Kardinal Ratzinger. 
„Warum es vernünftig ist. 
Christ zu sein“, in: Vatican 
magazin, Jg. 10, Heft 1, 
41ff). 
Bei der Eidesleistung un-
längst eines österreichi-
schen Bundesministers 
durch unseren Bundespräsi-
denten in der Wiener Hof-
burg fiel mir auf, dieser ge-
lobte,“ vor Gott und dem 
heiligsten Herzen Jesu“. 
War er etwa Tiroler und Ka-
tholik? 
Was sagt die österreichi-
sche Geschichte zu Tirol? 
Unter Kaiser Maximilian 
war die Grafschaft Tirol an 
das Haus Habsburg im Erb-
gang gefallen. Ende des 17. 
Jahrhunderts, als dann mit 
den Eroberungen Napole-
ons eine wirre Zeit herein-
gebrochen war (Andreas 
Hofers Aufstand). 1796 
wurde damals, in der Pfarr-
kirche von Bozen, mit einem 
Gelöbnis das ganze Land 
Tirol dem heiligsten Herzen 
Jesu als Bundesland ange-
lobt.
Zwei Tiroler Bergkamera-
den und Freunde von mir 

em.o.Univ.-Prof. Prälat DDr. Rudolf Weiler

berichteten mir einst, vor 
einigen Jahren, von ihrem 
Besuch der Sonntagsmesse 
in einer Wiener Kirche. Zum 
Schluss, als kaum jemand 
von den Gläubigen sich der 
Orgel angeschlossen hatten, 
war das Herz-Jesu-Lied von 
ihnen begeistert – allerdings 
fast allein! – mitgesungen 
worden: „Auf zum Schwur 
Tiroler Land …“ sangen 
sie. Es gibt nämlich zwei 
Textwidergaben in unserem 
neuen „Gotteslob“, dem 
Lied- und Gebetbuch auch 
für Österreich und Wien. So 

Musik. Es gibt schon den 
Unterschied zur Feierge-
staltung im Tiroler Land 
oder bei uns in der Wiener 
Stadt.
Tirol ist heute in Österreich 
mit seiner Geschichte in 
Wirklichkeit aus der Graf-
schaft ein kleines „Bundes-
land“ geworden. Das führt 
zum Denken an Österreich 
jetzt als Republik und an 
seine Verfassung, als es 
1955, nach dem 2. Welt-
krieg, wieder souverän, 
„frei“ geworden war. Ich 
habe den „Reichsbund“ 

Verbindung mit demokrati-
scher Monarchie, als der 
Friedensvertrag von St. 
Germain von den Sieger-
mächten 1919 für Öster-
reichs neue Staatlichkeit 
beschlossen und vom Parla-
ment in Wien angenommen 
worden war. (Näheres über 
die Verhandlungen der ös-
terreichischen Delegierten 
bis 6. Sept. 1919 siehe bei 
Friedrich Funder. Vom 
Gestern ins Heute. Aus dem 
Kaiserreich in die Republik, 
Wien 1971, 475 ff.).
Es gab nach dem, man muss 
es so tatsächlich sagen, 
nach dem „ Friedensdiktat“ 
der Siegermächte von St. 
Germain, 1919, nur das 
neue, territorial klein ge-
wordene Österreich. Das 
alte Kaiserreich, Öster-
reich-Ungarn, war in weite-
ren „Friedens“-Verträgen 
in neue Nationalstaaten zer-
fallen.
Wir haben es erlebt, ab 
März 1938, als es kein Ös-
terreich und keine „rot-
weiß-rote“ Fahne mehr für 
7 Jahre geben sollte. Noch 
kurz vorher hatte der Bun-
deskanzler Dr. Kurt 
Schuschnig, damals in Tirol 
(Innsbruck), gerufen: „’Rot-
weiß-rot’ bis in den Tod!“ 
Ja, aber wir haben ihn 
schließlich doch erlebt, den 
Neuanfang Österreichs, 
nach Kriegsende, 1945, 
wieder mit Staatkanzler  
Dr. Karl Renner. Dann, am 
26. Oktober 1955, als vom 
Balkon des Belvedere Au-
ßenminister Dr. Leopold 
Figl rufen konnte, den 
Staatsvertrag in den Hän-
den haltend: „Österreich ist 
frei!“

EuerRudolf Weiler

gibt es dort für dieses Bun-
deslied zum heiligsten Her-
zen Jesu zwei Textvarian-
ten: in Tirol heißt es bei 
„auf zum Schwur’ Tiroler-
land“, hingegen allgemein 
singt man „auf zum Schwu-
re Volk und Land“. Als Wie-
ner bemerkte ich auch einst 
selber bei einer Teilnahme 
am Herz-Jesu- Fest in einer 
Tiroler Pfarrkirche beim 
Aufmarsch der Pfarrge-
meinde unter freiem Him-
mel mit den Schützen und 

noch vor 1938 als Jugend-
bewegung erlebt. Er war 
noch im alten Kaiser-Reich 
Österreich-Ungarn als 
christlichsoziale Jugendbe-
wegung für die Christlichso-
ziale Partei (damals im Wie-
ner Parlament) errichtet 
worden. Was blieb, seit da-
mals in den 1930er Jahren, 
von den „reichischen“ Be-
wegungen noch lebendig für 
den Österreichgedanken? 
Das Reich war noch leben-
dig für die Donauländer in 



Der 24. April 2016 und der 
22. Mai 2016 sind für ei-

nen politischen Menschen 
zwei ganz spannende Tage, 
die zwei Wahlgänge (es wer-
den sicher zwei sein) zur 
Wahl des Österreichischen 
Bundespräsidenten.

Es gibt (leider) 
sehr viele Leu-
te, die meinen, 
einen Bundes-
p r ä s i d e n t e n 
braucht man 
nicht. Oder es 
könnten die 

Nationalratspräsidenten oder 
die Landeshauptleute abwech-
selnd diese Funktion wahr-
nehmen.

Ich glaube, die Republik Ös-
terreich braucht einen vom 
Volk gewählten Bundespräsi-
denten! Er hat mehr Macht, 
als die meisten wissen, nur hat 
keiner je seine Macht verant-
wortungslos ausgespielt. Und 
er ist der einzige direkt ge-
wählte Mensch in dieser Re-
publik. Für die meisten Geg-
ner der Direktwahl ist es letzt-
lich der Neid über die Bezüge 
und Kosten des Präsidenten, 
die ihre Meinung bestimmen. 
Ja, Sparen ist schon gut und 
wichtig, aber nicht an dieser 
Stelle!

Jetzt haben wir fünf ernsthafte 
Kandidaten, in alphabetischer 
Reihenfolge Griss, Hofer, 
Hundstorfer, Khol, Van der 
Bellen (so werden sie auch am 
Stimmzettel stehen). Daneben 
wird es möglicherweise noch 
einige „Spaßkandidaten“ ge-
ben, Awadalla, Lugner und 
andere.

Griss hat den Vorteil, eine 
Frau zu sein, das ist aber in 
meinen Augen auch der einzi-
ge. Der zweite Vorteil ist ihre 
Politikferne. Bei der nun (zu 
Recht oder wie ich glaube zu 
Unrecht) herrschenden Poli-
tikverdrossenheit ist das ihr 
größter Pluspunkt. Bedenkt 
man aber ihre Politik-Uner-

fahrenheit, dann ist sie eigent-
lich unwählbar.
Hofer ist das Beste, was die 
FPÖ in ihren Reihen finden 
konnte. Er ist kuschelweich 
(nach außen) und hat seine 
Behinderung beachtlich be-
wältigt. Dass macht ihn sym-
pathisch. Trotzdem ist er in 
der FPÖ-Ideologie ein Hardli-
ner und schon deswegen un-
wählbar.
Hundstorfer – für alle Posten 
schon genannt, z.B. Wiener 
Bürgermeister – ist die typi-
sche SPÖ-Besetzung. Ich ken-
ne ihn persönlich gut (er war 
1. und ich 4. Gemeinderats-
vorsitzender zur gleichen 
Zeit) und ich mag ihn. Trotz-
dem sollte sich die SPÖ ihn 
als Nachfolger von Häupl 
„aufheben“.
Schließlich Van der Bellen. 
Von der SPÖ kommend hat er 
durch sein professorales Ge-
habe sich viel Sympathien er-
worben, ist aber der linkslin-
ken Haltung der Grünen stets 
treu geblieben. Auch seine 
Scheidung nach fast 50 Jahren 
Ehe und die Heirat mit einer 
Junggrünen trägt nicht zu mei-
ner Begeisterung bei.
Bleibt der ehemalige Natio-
nalratspräsident und Senio-
renbund-Obmann (10 Jahre 
lang) Andreas Khol. Andreas 
Khol war zweifellos einer der 
Mitbegründer der schwarz-
blauen Koalition, aber das war 
1999/2000. Seit 10 Jahren ist 
Khol Präsident des überpartei-
lichen Österreichischen Seni-
orenrates und hat in dieser 
Funktion viel für die älteren 
Mitbürger erreicht und das in 
Abstimmung mit dem SPÖ-
Pensionistenverband. Man 
versucht immer wieder, Khol 
ins rechte Eck zu stellen, das 
ist nicht richtig!
Auch folgendes dient zur 
Rechtsbeschuldigung: Alle 
werden gefragt, ob sie Strache 
als Bundeskanzler angeloben 
würden. Die einen sagen klar 
JA (Khol) und werden gleich 
ins rechte Eck gestellt. Die 
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Charlys Tagebuchnotizen

anderen sagen zögerlich JA 
(Hundstorfer) und werden mit 
Ausnahme einer kurzen 
Niessl-Bemerkung in Ruhe 
gelassen. 

Fakt ist:

1. Entweder die Strache-FPÖ 
bekommt bei einer NR-Wahl 
die absolute Mehrheit – dann 
wird dem BP nichts übrig 
bleiben als ihn anzugeloben. 
Dabei kann er lächeln, ernst 
oder böse (Klestil) schauen. 
Egal!

2. Die Strache-FPÖ wird 
stärkste Partei – dann ist es 
völlig egal, wen der BP mit 
der Regierungsbildung beauf-
tragt, angeloben muss er letzt-
lich den, der die absolute 
Mehrheit im Parlament zu-
stande bringt  (s iehe 
1999/2000). Gesichtsausdruck 
wie 1.

3. Die Strache-Partei wird 
nicht erste, dann wird er den 
Ersten beauftragen, aber viel-
leicht muss er Strache als Vi-
zekanzler angeloben. Hier 
bleibt ihm möglicherweise der 
böse Gesichtsausdruck er-
spart.

Ergebnis: Ganz gleich, was 
die 4 bisherigen Kandidaten 
gesagt haben, es kommt im-
mer auf das gleiche hinaus. 
Unterschied ist nur Ehrlich-
keit und ...

Es folgt: Khol ist eindeutig ein 
Mann der (konservativen) 
Mitte. Er hat auch einen sehr 
guten Vorschlag gemacht! 
Verzeihung, aber ich muss es 
so formulieren: Es gibt nichts 
Blöderes als einen Plakat-
wahlkampf! Seit Jahren 
kämpfe ich dafür, dass alle 

Mag. Franz Karl

Parteien das endlich lassen. 
Aber nie hat jemand die Idee 
aufgegriffen! Darum ein be-
sonderes Kompliment an An-
dreas Khol und seinen Vor-
schlag zum Bundespräsiden-
tenwahlkampf auf Plakate zu 
verzichten. Als erstes hat die 
FPÖ den Vorschlag abgesto-
chen mit Hofers „Flagge zei-
gen“. Und ich frage Sie, sehr 
geehrte Wählerin, sehr geehr-
ter Wähler, werden Sie des-
wegen Hofer wählen? Warum 
die FPÖ das will, ist mir schon 
klar – Herr Kickl wird wieder 
schöne Reime erfinden: Van 
der Bellen, schlag kane Wel-
len! Oder ohne Khol ist mir 
wohl! Warum allerdings SPÖ 
und Grüne auch nicht mitma-
chen wollen, ist mir schleier-
haft! Sie müssen zu viel Geld 
haben! Außer der Werbein-
dustrie nützen diese Plakate 
niemand (hat auch die Mei-
nungsforschung schon festge-
stellt) und kosten Unsummen!
Die Ablehnung dieses Vor-
schlages ist wahrlich eine ver-
gebene Chance!
Letztlich noch einige Worte 
zum Artikel des STAN-
DARD: „Franziskus würde 
Khol niemals wählen.“ Ein 
sehr bösartiger Artikel. And-
reas Khol hat zwar gesagt: 
„Ich bin ein Freund der 
Nächstenliebe, die Nächsten-
liebe kann aber nicht nur 
Fernstenliebe sein.“
 Man beachte: ... kann aber 
nicht nur eine Fernstenliebe 
sein ...
Zu dem Spruch „Wir müssen 
zuerst auf unsere Leut schau-
en“ kann man sich sehr wohl 
bekennen, wobei viele stört, 
dass die FPÖ ähnliches in an-
deren Wahlkämpfen gesagt 
hat. Aber wer Khol kennt – 
und ich kenne ihn gut –, weiß, 
dass es nicht im FPÖ-Sinn 
gemeint war. Das hat er in den 
letzten 10 Jahren bewiesen.
Wie ich Franziskus einschät-
ze, hätte er nicht viele Mög-
lichkeiten.
Er würde Khol wählen!

Andreas Khol
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„Die unsichtbare Hand“

Fundiert wird das Weltbild 
durch Berufung auf den gro-
ßen Adam Smith. Dieser hät-
te gezeigt: Die „unsichtbare 
Hand“ des Markts lenkt die 
Egoismen der Einzelnen 
zum besten Ganzen. Gott sei 
Dank ist weitgehend unbe-
kannt, dass Smith das nie 
gesagt hat. An einer einzigen 
Stelle seines ökonomischen 
Hauptwerks hat er den Be-
griff „invisible hand“ ver-
wendet: Englische Kaufleute 
würden aus Eigennutz (Risi-
kovermeidung) dem Binnen-
handel den Vorzug vor dem 
Handel mit den Kolonien 
geben und so die englische 
Wirtschaft fördern, ohne 
dass dies ihre Absicht gewe-
sen sei – wie „von einer un-
sichtbarer Hand geleitet“. 
Zum „höheren Wesen“ wur-
de die „unsichtbare Hand“ 
erst durch Nobelpreisträger 
Samuelson. In seinem Lehr-
buch „Economics“, dem er-
folgreichsten aller Zeiten 
(Gesamtauflage seit 1948 ca. 
fünf Millionen), unterstellt 
er Smith ein solch „magi-
sches Prinzip“. Die Theorie 
von Smith über Individuum 
und Gesellschaft ist anders 
und genial einfach: Der 
Mensch ist sowohl ein Ein-
zelner als auch ein soziales 
Wesen. Er nimmt daher am 

Hand-Theorie“ strikte Re-
geln für die Politik ab (Spar-
politik, Marktliberalisierung, 
etc.).

Zweitens: Letztere bindet 
sich den Regeln entspre-
chend selbst, teilweise für 
ewig (aus dem Fiskalpakt 
kommt man nicht mehr raus, 
aus TTIP wohl auch nicht).

Drittens: Die Oberen finan-
zieren immer mehr Think-
tanks, in denen (junge) Öko-
nomen die wahre Theorie 
popularisieren. Angesichts 
der prekären Jobsituation 
sind sie zu erstaunlichen An-
passungsleistungen fähig.

Viertens: Die Journalisten 
verbreiten eine marktkonfor-
me Sprache: Wer sich an 
„Edel sei der Mensch, hilf-
reich und gut“ hält, ist ein 
Gutmensch, die schlauen 
Egoisten sind die wahren 
Guten. Wer viel verdient, ist 
Leistungsträger etc.

Freilich: Bekommt eine 
24-Stunden-Pflegerin 1000 
Euro und ein Trader 100.000 
Euro, könnten einem Zweifel 
kommen. Hier hilft die herr-
schende Verteilungstheorie: 
Jeder verdient, was er ver-
dient, daher Leistungsträger.

Schicksal anderer Anteil und 
erhofft sich dies umgekehrt 
auch von den Mitmenschen.

Gegen die Thesen  
des Papstes

Sympathie ist das wichtigste 
Bindeglied. Jeder prüft sein 
Verhalten danach, wie es der 
innere „unparteiische Beob-
achter“ bewerten würde – 
dieser repräsentiert die ethi-
schen Normen. Folgen die 
Einzelnen ihrem „inneren 
Menschen“, so stärkt dies 
sowohl die individuelle 
Identität als auch die gesell-
schaf t l iche  Kohärenz: 
Selbstliebe und Nächstenlie-
be bedingen einander, Soli-
darität ist ein Eigennutz so-
zialer Ordnung. Dies konnte 
man an den Gesichtern derer 
sehen, die den Flüchtlingen 
halfen. Nicht moralinsaures 
Gutsein strahlten sie aus, 
sondern Freude und Spaß 
und so viel Lebensenergie. 
Liebe Bösmenschen, am En-
de entgeht euch noch was ... 
Noch aber gilt es, die Stel-
lung zu halten – eine Welt-
anschauung, an deren Res-
taurierung so viele Geistes-
größen Jahrzehnte gearbeitet 
haben, kann doch nicht 
falsch sein! Auch die zum 
zeitgemäßen Christentum 
Konvertierten halten daran 
fest, selbst gegen die Thesen 
von Papst  Franziskus 

(„Evangelii Gaudium“): „...
der größte Teil der Männer 
und Frauen unserer Zeit lebt 
in täglicher Unsicherheit, 
[...] Angst und Verzweiflung 
ergreifen das Herz vieler 
Menschen, [...] die soziale 
Ungleichheit tritt immer kla-
rer zutage [...] Diese Wirt-
schaft tötet. Es ist unglaub-
lich, dass es kein Aufsehen 
erregt, wenn ein alter Mann, 
der gezwungen ist, auf der 
Straße zu leben, erfriert, 
während eine Baisse um 
zwei Punkte in der Börse 
Schlagzeilen macht [...] 
Heute spielt sich alles nach 
den Kriterien der Konkur-
renzfähigkeit und nach dem 
Gesetz des Stärkeren ab, wo 
der Mächtigere den Schwä-
cheren zunichtemacht.“

Globalisierte Gleichgültig-
keit

Und Papst Franziskus wei-
ter: „Um einen Lebensstil 
vertreten zu können, der die 
anderen ausschließt, hat sich 
eine Globalisierung der 
Gleichgültigkeit entwickelt 
[...] Während die Einkom-
men einiger weniger expo-
nentiell steigen, sind die der 
Mehrheit immer weiter ent-
fernt vom Wohlstand dieser 
glücklichen Minderheit. Die-
ses Ungleichgewicht geht 
auf Ideologien zurück, die 
die absolute Autonomie der 
Märkte und die Finanzspe-
kulation verteidigen.“ Mehr 
Gutmensch geht kaum. 
Wenn er und Adam Smith 
am Ende auch noch recht be-
hielten – nicht auszudenken!

DER AUTOR: Stephan Schulmeis-
ter (* 1947) studierte Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaften an der 
Universität Wien. Er war von 1972 
bis 2012 wissenschaftlicher Mitar-
beiter im österreichischen Wirt-
schaftsforschungsinstitut (Wifo). 
Forschungsaufenthalte am Bologna 
Center der John Hopkins Universi-
ty, an der New York University 
sowie am Wissenschaftszentrum 
Berlin. [Clemens Fabry] („Die 
Presse“, Print-Ausgabe, 10. 02. 
2016)

Neoliberales 
Christentum

(Fortsetzung von Seite 2)

evangelii gaudium

In eigener Sache:
Bitte unterstützen Sie uns! 
Mit Ihrem Beitrag von nur

e 16,–
ermöglichen Sie den 
Fortbestand unserer 

Schriftenreihe auch im  
70. Bestandsjahr.

Für Ihre Unterstützung 
danken wir im Voraus!

Bitte beachten Sie den  
beiliegenden Zahlschein!
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Wir gratulieren!
50. Geburtstag
Mag. Christoph Dörflinger

60. Geburtstag
Vizekanzler
Dr. Reinhold Mitterlehner

75. Geburtstag
Vizekanzler a.D.
Dr. Erhard Busek
Helmut Gisser
Heinz Kleedorfer
Gerhard Neuzil
Helmuth Noll
Hans Watzak

80. Geburtstag
Em. Diözesanbischof
Dr. Egon Kapellari

85. Geburtstag
Maria Eggerstorfer

95. Geburtstag 
80 Jahre Rb-Mitglied
Leopold Schneider

Diözesanbischof Linz
Manfred Scheuer

65 Jahre Priester
Em. Univ.-Prof. Prälat
DDr. Rudolf Weiler

60 Jahre Priester
KR Prälat
Friedrich Guttenbrunner

50 Jahre Priester
Prof. Hofrat GR Msgr.
Mag. Dr. Heribert Lehen-
hofer

Professor
Dr. Johannes M. Martinek

Ottakring
Dienstag, 8. März 2016
14.30 Uhr
Gruppenzusammenkunft im 
Pfarrsaal „Gedanken zur Fas-
tenzeit“.

Donnerstag, 31. März 2016	
15.30 Uhr, Kaiser Franz Joseph-
Gedenkausstellung „Mensch 
und Herrscher“.

Dienstag, 12. April 2016�  
14.30 Uhr, Gruppenzusammen-
kunft im Pfarrsaal „Berlin-
Hamburg-Kiel“.

Donnerstag, 28. April 2016	
Autobusfahrt nach Obergrafen-
dorf und Scheibbs.
Auskünfte und Anmeldungen:
Obmann Karl Degen, 
Tel. (01) 416 57 03.

Gut Freund
Montag, 14. März 2016�  
17 Uhr, „Die Fastenzeit“.

Montag, 2. Mai 2016�  
17 Uhr, Gut-Freund ehrt seine 
Frauen und Mütter.
Beide Veranstaltungen finden 
im Vereinsheim Wien 20, 
Ospelgasse 30 statt.

Donnerstag, 19. Mai 2016�  
17 Uhr, Heurigenbesuch beim 
Bach-Hengl in Grinzing.�  
Jeden Dienstag ab 16 Uhr Klub-
abende im Vereinsheim.�  
Im August 2016 finden keine 
Klubabende statt.
Auskünfte:
Obmann Erich Sobotka
Tel. 0664 737 548 33 oder
Maria Pelzl Tel. (01)332 37 31. 

Tulln St. Severin
Samstag, 30. April 2016�  
Autobusfahrt ins Weinviertel. 
Abfahrt 8 Uhr in Tulln St. Se-
verin, Zustiegsmöglichkeit in 
Wien.
Auskünfte: Bbr. Heinz Gober, 
Tel. 0664 550 20 56.

Reichsbund 
Gleisdorf
Badminton:
Unter der Leitung des ehemali-
gen deutschen und österreichi-
schen Badminton-Nationaltrai-
ners H.W. Niesner konnten sich 

Döbling
Freitag, 29. April 2016
19 Uhr, New Orleans- und Di-
xieland-Jazz, präsentiert vom 
„Wild Cats Quintett“.

Donnerstag, 9. Juni 2016
19 Uhr, Heurigenabend mit mu-
sikalischer Begleitung:
„Wienerisch bis Evergreens“. 
Beide Veranstaltungen finden 
im Vereinshaus Wien 19, Ho
henauergasse 12 statt.
Auskünfte:
Obmann DI Gottfried Jorthan, 
Tel. 0699 10797763.

die Gleisdorfer Badmintonspie-
ler 6 Tage lang im JUFA Fürs-
tenfeld für die kommende 
Spielsaison vorbereiten. Für die 
organisatorische Leitung war in 
bewährter Weise Brigitta Mahr
verantwortlich.
Schach:
Jugendarbeit ist ein zentraler 
Bestandteil im Schachverein 
Europajugend Gleisdorf. An-
fängerkurse werden in der VS 
Gleisdorf und VS Eggersdorf 
abgehalten. Trainiert wird auch 
jeden Freitag im Europahaus 
Gleisdorf.
Europawanderer:
Die Europajugend Gleisdorf 
bietet für Wanderfreudige seit 
kurzem drei permanente Wan-
derwege an: Europaweg A 16 
km, Europaweg B 11 km, Euro-
paweg C 17 km. Starts jeweils 
6 Uhr Samstag, Sonntag, Frei-
tags Start um 8 Uhr, bei der 
Tankstelle/Cafe „NoName“ in 
8200 Gleisdorf, Neugasse 101.
Anfragen und Auskünfte:
Obfrau Erika Weitzer, 
Tel. 0664-1776457.

Burgenland
Wir stellen vor: Marina Stanek, 
Landesobfrau des Katholischen 
Reichsbund Burgenland; 55 
Jahre, verwitwet, drei erwach-
sene Söhne; ihre berufliche Tä-
tigkeit „Integrative Ausbildung 
für Mädchen“.
Dieses Projekt beinhaltet die 
Vermittlung von Strukturen und 
Perspektiven und Zuführung 
der Mädchen und Frauen im Al-
ter von 15 bis 24 Jahren an ge-
eignete Arbeitsplätze. Marina 
Stanek ist seit 2009 Leiterin 

und für die Umsetzung verant-
wortlich.
Die Arbeiten werden vom 
Bund, dem Land Burgenland, 
der Diözese Burgenland, BFI 
und der EU gefördert.
Das Programm umfasst u.a. 
Deutsch in Wort und Schrift, 
Mathematik, EDV-Grundlage, 
Berufsorientierung, Bewer-
bungstraining, Kommunikati-
onstraining, Persönlichkeitsent-
wicklung, aber auch das ge-
meinsame Kochen gehört dazu.

Hollabrunn
Donnerstag,	   
17. März 2016�  
19 Uhr im Saal der Wirtschafts-

kammer Holla
brunn Diashow 
„Antarktis“.

Samstag,�   
7. Mai 2016�  
„Geheimnisvoller 
Da Vinci-Code in 
Wien und von 
Mozart bis Mut-
zenbacher“.

Freitag, 22. Juli 
2016, Seefest-

Wir dürfen in Erinne-
rung bringen: Unsere 
Mitgl ieder-Zei tung 
„Reichsbund aktuell 
mit Sport“ erscheint 
auch im Internet. Zur 
Zeit stehen alle Ausga-
ben ab 2007 zur Verfü-
gung.

www.amateurfussball.
at

es erscheint eine Reichs-
bundseite, in der Kopf-
leiste Rubrik Bundes-
leitung anklicken, es 
erscheint eine Begrü-
ßungsseite, am rechten 
Bildschirmrand die je-
weils gewünschte Aus-
gabe von „RB-aktuell“ 
auswählen.

M. Stanek, LH Niessl, E. Schreiner



ischen Gemeinschaft übernom-
men.
Heute ist sie vor allem als Sym-
bol der Europäischen Union 
bekannt. Die Zahl der Sterne, 
zwölf, ist traditionell ein Sym-
bol der Vollkommenheit, Voll-
ständigkeit und Einheit. Nur 
rein zufällig stimmte sie zwi-
schen der Adaption der Flagge 
durch die EG 1986 und der Er-
weiterung 1995 mit der Zahl 
der Mitgliedsstaaten der EG 
überein und blieb daher auch 
danach unverändert.

Die Europaflagge besteht aus 
einem Kranz von zwölf golde-
nen fünfzackigen Sternen auf 
azurblauem Hintergrund. Sie 
wurde am 8. 12. 1955 vom Eu-
roparat als dessen Flagge einge-
führt und 1986 von der Europä-
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Wir begrüßen 
als neue Mitglieder

Johanna Pfeiffer
Leopoldine Straeter

Tulln

„Je dümmer der Mensch,
desto mehr Wohlgefallen

hat er an sich selbst.“
      Johann Nestroy

Caritaspräsident Dr. Leopold Ungar (1912 
bis 1992) legte im Zeitzeugen-Buch (ORF 
und Universität Salzburg) einige Bekennt-
nisse nieder. „Die Dummheit hat in Wirklichkeit in der Welt-
geschichte viel Ärgeres verbrochen als die Bosheit, und tut es 
auch heute“. Johann Nestroy sagte einmal: „Und wie oft hat 
der G’scheite Momente, wo er sich wünscht, recht dumm zu 
sein, der Dumme hingegen wünscht sich nie, g’scheit zu sein, 
er glaubt’s ohnedem, dass er’s is.“ In diesem Fall ist nicht 
einmal das bekannte Sprichwort: „Der Alten Rat, der Jungen 
Tat!“ richtig. Ein alter Dummer kann keinen guten Rat geben. 
Auch der bekannte Spruch „Der Kluge gibt nach“ ist eine 
Gefahr – so entsteht die Herrschaft der Dummheit. Darüber 
kann man auch heute nachdenken. 	� Franz Lugmayer

Dummheit oder Bosheit?

†
Unsere Toten

Kurt Bergmann
Politiker, ORF-Manger

Initiator „Licht ins Dunkel“
„Nachbar in Not“

Wien

Kommerzialrat
Dr. Theodor Detter
Generaldirektor i. R.

Wien – Gmunden

Edith Eigl
Wien

Monika Gauger
Tulln

Stefanie Koffinger
Wien

Helene Kriwanek
Wien

Dr. Gertrude Loibl
Wien

Herta Polt
Wien

Kurt Prachar
Wien

Johannes Rom
Obmann RB-Wiener Neudorf

Niederösterreich

im Amateursportgeschehen un-
terstrich. Auch seitens des 
Reichsbundes waren die Bun-
desleitung und mehrere Landes-
leitungen zahlreich vertreten. 
Durch die Neuorganisation der 
Zusammenarbeit mit dem Wie-
ner Fußballverband wurden 
2014/15 die Meisterschaftsbe-
werbe erstmals im Ligaverbund 
des WFV durchgeführt. Der 
Reichsbund Sport veranstaltet 
im Zuge dieser Zusammenarbeit 
andererseits einen neu geschaf-

Reichsbund AmateurSportGemeinschaft

Mag. Krivanek, Präsident Sedlacek, Blau-Weiß-Wien

Der Reichsbund im Internet:  
www.amateurfussball.at
Über E-Mail erreichbar: 

reichsbund.bundesleitung@a1.net

60 Jahre Europaflagge

Spieler dieses Vereines belegten 
zudem in der Torschützenliste 
die ersten beiden Plätze.
KSC Donaustadt blieb nur der 
Hallenmeistertitel 2015.
Bei bester, bereits ein wenig 
vorweihnachtlichen Stimmung 
klang diese Veranstaltung aus 
und bot den Teilnehmern bei 
Speis und Trank Gelegenheit zu 
einem ausführlichen Gedanken-
austausch.

fenen SG LigaCup, der den im 
Wiener TotoCup ausgeschiede-
nen Vereinen der 1. und 2. Klas-
sen einen attraktiven Zusatzbe-
werb sichert. Blau-Weiß-Wien 
durfte als Sieger nicht nur einen 
schönen Pokal, sondern als ers-
ter Verein den riesengroßen 
Wanderpokal übernehmen. Im 
Seniorenbewerb galt es das 
Team Wiener Linien als Gewin-
ner des Doubles auszuzeichnen. 

spiele in Mörbisch „Viktoria 
und ihr Husar“.

Freitag, 5. August 2016�  
Felsenbühne Staatz Musical 
„Artus-Excalibur“.
Auskünfte und Anmeldungen: 
Franz Berger, Tel. 02952-4303.

Reichsbund 
Landesverband Wien
Donnerstag, 10. März 2016�  
15 Uhr, Besinnungstag mit 
Landespräses P. Engelbert Jestl 
CSsR.
Anschließend wird der Landes-
tag des RB-Wien abgehalten.
Ort: Wien 19, Hohenauergasse 
12. Anträge / Auskünfte:
LO Peter Koptik, Tel. 0664/ 
6556195. 

Für die erfolgreichen Fußballer 
fand am 19. November 2016 die 
Meisterehrung im wunderschö-
nen Ambiente des Spiegelsaals 
im Haus des Sports in Wien 
statt. Dass diese Veranstaltung 
bereits ein Fixpunkt im Wiener 
Sportgeschehen geworden ist, 
zeigte auch heuer wieder der 
Besuch namhafter Vertreter des 
Fußballverbandes, angeführt 
von Präsident Robert Sedlacek, 
der in seiner Grußadresse die 
Bedeutung des Reichsbundes 



Eine meiner letzten Aus-
gaben habe ich schon 
dem Thema Flüchtlin-

ge gewidmet.
Meine damalige Feststellung 
„Millionen sind in und um Eu-
ropa auf der Flucht“ hat so 

manchen Leser 
zu der Äuße-
rung veranlasst, 
dass ich über-
treibe! Nun ist 
es „Realität“ 
geworden.
 

In den letzten Wochen waren 
wir mit erschütternden Szenen 
konfrontiert. Meine Gedanken 
und Sorgen um das Wohl der 
Menschen, die von Ihrer Hei-
mat wegliefen, um tausende 
Kilometer aus der zertrümmer-
ten Heimat in eine menschli-
che neue unbekannte Welt auf-
zubrechen.
Ich habe mir im Stillen ge-
dacht, wie gut doch unsere 
„Werbeaktion“: Wien ist die 
sechstbeste Stadt der Welt laut 
einer internationalen Statistik, 
die jährlich weltweit von 253 
Städten gemacht wird.  Die 
deutschen Städte rangieren 
auch sehr hoch auf der Skala. 
Daher haben die Asylanten 
nicht von ungefähr unsere 
Städte als ihr Ziel ausgewählt.
Ungarn hat als erstes Land die 
Grenze mit einem hohen Zaun 
abgedichtet. Die Kritik war da-
mals sehr groß und die Asylan-
ten wählten daher ihre neue 
Route, die natürlich viel länger 
ist (Balkanroute) über Öster-
reich.
Die große Kraft der alten Welt 
Europa erlebt die schwersten 
Zeiten seit dem Zweiten Welt-
krieg.
Aber ein besonnener Blick 
zeigt: Der Kontinent ist heute 
ein Meister im Lösen von Kri-
sen. Darauf sollten wir vertrau-
en. Das Thema „Flüchtling“ 
war das Reizthema der letzten 
Monate und hat die ganze Be-
völkerung erfasst.

Die EU „zahlt“! an die Türkei 
für die Hotspots einen hohen 
Preis, es sind 5 Milliarden in 
Diskussion. 3 Milliarden sind 
schon zugesagt, aber noch 
nicht ausbezahlt.
2,5 Millionen Syrer sind in der 
Türkei. 4 Jahre lang ist der Sy-
rienkonflikt nicht wahrgenom-
men worden. Die Türkei be-
treut 3 Millionen Menschen. 
Es ist mir klar, dass der Türki-
sche Basar eine Schwachstelle 
in Europa ist. Wir haben weg-
gesehen, erst als die Massen 
vor unsere Grenzen standen 

und um Durchlass baten, wa-
ren wir einfach überfordert. 
Keine Registrierung, keine 
dementsprechenden Kontrol-
len! 

Es bedarf einer neuen Euro-
päischen Vision

Deutschland und Österreich 
können und sollen das einfach 
nicht alleine lösen. Wo ist da 
die gemeinsame Idee von Eu-
ropa?

Offenheit darf nicht zu Gren-
zenlosigkeit führen!

Abschottung oder dicht ma-
chen ist hier sicher nicht ange-
bracht. Es wird auch in der 
Diskussion oft von Wirt-
schaftsflüchtlingen gespro-
chen. Man muss sich vorstel-
len, dass es in Ländern, in de-
nen Krieg herrscht und die 

Landschaften zerbombt sind, 
einfach keine bewohnbaren 
Häuser, keine Schulen, keine 
Landwirtschaft, keine Ar-
beit… einfach nichts zum Le-
ben gibt. Da muss man einfach 
den Sack packen, flüchten und 
woanders um einen Platz bit-
ten. Gegen das „Einreisen“ 
von Personen aus Nicht-Asyl-
ländern oder Kriminellen kann 
man vorsorgen, da gibt es  
auch ganz korrekte Möglich-
keiten.

Eine wichtige Maßnahme ist 
das Helfen vor Ort, in der Hei-

mat, wo die Menschen geboren 
sind und auch leben wollen. 
Hilfe durch Selbsthilfe! Ein 
Leben in der Heimat lebens-
wert mitgestalten durch ver-
schiedene Maßnahmen, dazu 
gibt es auch eine Reihe von 
guten und schon erprobten Ak-
tionen. Ein Flüchtling kostet 

uns das 20-fache mehr, wenn 
wir ihn bei uns aufnehmen, als 
wenn wir ihm Hilfe vor Ort 
gewähren. Eine besondere po-
litische Diskussion lautet: 
„Wie viele Asylanten verträgt 
unser Land?“ Soll das in Ober-
grenzen oder in Richtwerten 
definiert sein?!

Die große berechtigte Sorge 
gilt der Entstehung einer Pa
rallelgesellschaft. Das Integra-
tionsministerium ist da be
sonders gefragt und hat schon 
einiges gemeistert. Eines ist 
mir bewusst, wir können nicht 
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Österreichische Post AG Info.Mail Entgelt bezahlt 
Absender: Reichsbund, 1080 Wien, Laudongasse 16

Die Grenzen Gehen, die Grenzen Kommen

Walter Zwiauer

allen eine neue Heimat bie- 
ten, aber helfen können wir, 
und das haben wir Österreicher 
in der Vergangenheit bewie-
sen.

Es wartet weiterhin viel Arbeit 
und Gastfreundschaft auf uns 
alle,

meint Euer Walter� n
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